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REGION

Gelebte Inklusion: Im Joner Restaurant «Kreuzli» arbeiten Menschen mit Beeinträchtigung von der Stiftung Balm.  
Im August muss das Restaurant schliessen – aber nicht wegen der Coronakrise.  Bild zVg

Kurznachrichten
Mehr unter linthzeitung.ch

RAPPERSWIL-JONA

Kunstzeughaus hat 
wieder geöffnet
Die Verantwortlichen des Kunstzeughauses 
Rapperswil-Jona zeigen sich in einer Mitteilung 
glücklich darüber, dass sie die Museumstore nach 
acht Wochen Schliessung heute Mittwoch wieder 
öffnen dürfen. Die Ausstellung von Anna-Sabina 
Zürrer, die erst drei Wochen gezeigt werden konnte, 
wurde bis 2. August verlängert. Zudem warten die 
Sammlungsausstellung «Ex Libris. Literatur und 
Schrift in der Sammlung Bosshard» und die Präsen-
tation von Piero Good im «Seitenwagen» auf die Be-
sucher. Dass auch die Robinson-Bibliothek wieder 
einmal einen Besuch wert ist, davon zeugten die 
brandneuen Filme unter «Museum zuhause» auf 
www.kunstzeughaus.ch, heisst es in der Mitteilung. 
Auf der Website findet sich für allfällige weitere 
Stunden zuhause noch vieles mehr an Kultur und 
Unterhaltung. Gemäss den Vorgaben des Bundes 
wurde für die Wiedereröffnung des Kunstzeughau-
ses ein Hygiene-/Schutzkonzept erstellt, um die Ge-
sundheit der Besucher sowie des Personals optimal 
zu schützen. (eing)

BENKEN

Ein Ei liegt 
neben dem Nest

Im Hänggelgiessen an der Linth in Benken brütet 
eine Schwanenmutter ihre Jungmannschaft aus. Ein 
Ei liegt dabei neben ihrem schön drapierten Brut-
nest. Aus diesem wird kein Jungschwan schlüpfen. 
Wie viele Junge die Mutter ausbrütet und dann auf-
zieht, steht in einigen Tagen fest. (mtr)

UZNACH

Auch «Brocke-Chäller» 
öffnet Türen wieder
Der gemeinnützige Verein «Brocke-Chäller» teilt 
mit, dass der Laden «Brocke-Chäller» in Uznach nun 
nach acht Wochen mit einem Sicherheitskonzept 
wieder geöffnet wird. Durch ein striktes Einhalten 
der Coronaregeln solle das Risiko für alle gering ge-
halten werden. Besucher werden beim Eingang in 
Empfang genommen und genau instruiert, um in 
einem Rundgang mit maximal sechs Personen den 
Keller zu begehen. Nicht mehr gebrauchte Gegen-
stände können im reduzierten Umfang wieder ent-
gegengenommen werden. Alle Besucher werden ge-
beten, sich genau an die angeschlagenen Regeln zu 
halten. Das Brocki-Team wünscht einen interessan-
ten Einkauf. (eing)

BAD RAGAZ

Zurück in den Alltag trotz  
Corona und Rheumaerkrankung
Die Beratungsstelle der Rheumaliga SG, GR, AI/AR 
und Fürstentum Liechtenstein in Bad Ragaz ist für 
persönliche Beratungsgespräche wieder offen. Da-
mit sich alle während des Gesprächs auf der Fachbe-
ratungsstelle sicher und wohl fühlen, wurden zum 
Schutz Hygienemassnahmen definiert. Mehr dazu 
auf www.rheumaliga.ch/sgfl. (eing)
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Das «Kreuzli» geht 
Ende August zu
Es wird ein kurzes Gastspiel. Nach dem Lockdown öffnet das  
Restaurant «Kreuzli» in Rapperswil-Jona Anfang Juni wieder die Türen. 
Drei Monate später werden sie wieder geschlossen – für immer.

von Fabio Wyss

D er «Kreuzli»-Koch Ro-
land Schwarzenbach 
wird gezwungen, ein 
Versprechen zu bre-
chen. Vor zwei Jah-

ren sagte er gegenüber dieser Zei-
tung: «Ich beende meine Arbeit 
hier nicht, bevor wir ein Schild an 
die Tür hängen können, auf dem 
steht: ‘In diesem Restaurant mit 
Gault-Millau-Punkten kochen Per-
sonen mit Beeinträchtigung’.» Aus 
den Gault-Millau-Punkten wurde 
nichts, schliessen muss das Joner 
Restaurant Ende August trotzdem.

Das «Kreuzli» wird seit etwas 
mehr als zwei Jahren von der Stif-

tung Balm betrieben. Menschen 
mit Behinderung arbeiten im Res-
taurant und werden von Fachan-
gestellten wie Koch Schwarzen-
bach betreut. Er ist neben dem 
«Kreuzli» verantwortlich für den 
gesamten Gastronomiebereich der 
Stiftung in Rapperswil-Jona.

Keine «Corona-Schliessung»
Dass das Restaurant schliessen 
muss, hat mit dem für Gastrobe-
triebe verheerenden Lockdown 
nichts zu tun – oder bloss am Ran-
de –, wie Ulrich Appenzeller, Vor-
sitzender der Geschäftsleitung der 
Stiftung Balm, sagt: «Während der 
vorübergehenden Schliessung hat-
ten wir uns Gedanken gemacht, ob 

wir unsere Ziele überhaupt errei-
chen können. Wir mussten leider 
feststellen, dass es sehr schwierig 
ist, genügend Menschen mit Beein-
trächtigung für Jobs in einem Res-
taurant zu motivieren.»

Gemäss Appenzeller trägt Koch 
Schwarzenbach den Entscheid 
mit, für eine Stellungnahme war 
er gestern nicht erreichbar. Appen-
zeller gibt an, dass es für die Stif-
tung keinen Sinn mache, ohne be-
treute Mitarbeitende Ziele wie 
Gault-Millau-Punkte zu verfolgen.

Schwarzenbach und die Ange-
stellten mit Behinderung werden 
sich nach der Schliessung auf die 
Arbeit in der Grossküche, dem 
Café oder dem Catering der Balm 

fokussieren. Von drei Fachange-
stellten muss sich die Stiftung 
aber trennen.

Fazit: positiv trotz Bedauern 
Die Kündigungen und das Ende 
des «Kreuzli» bedauert Appenzel-
ler. Es sei dennoch wichtig, dass 
probiert wurde, ein Restaurant zu 
führen, die Stiftung Balm müsse 
das aber nicht um jeden Preis auf-
recht erhalten. 

Die Beliebtheit des Restaurants 
lässt ihn ein positives Fazit ziehen: 
«Die Präsenz von Menschen mit 
Beeinträchtigung in der Gesell-
schaft konnte verstärkt werden. Es 
ist gelungen, auf dieses Thema auf-
merksam zu machen; diese Sicht-
barkeit muss weiter verstärkt wer-
den.» Um diese Ziele zu erreichen, 
wolle die Stiftung, weiterhin neue 
Wege beschreiten, wie aus einer 
Medienmitteilung hervorgeht. 

Dabei werde geschaut, was die 
handicapierten Menschen wollen: 
«Selbstbestimmung ist ein zentra-
les Thema. Darum war es uns im-
mer wichtig, dass sie die Arbeit in 
einem entsprechenden Umfeld 
auch wollen.» Der Druck und der 
Stress im Gastgewerbe sei enorm, 
die Arbeitszeiten schwierig. Des-
wegen hätten die betreuten Mit-
arbeitenden die Einsätze zu wenig 
gesucht, sagt Appenzeller. 

Er fügt an: «Jene, die aber im 
Einsatz standen, waren stolz, konn-
ten sie im ‘Kreuzli’ arbeiten.» Sie 
dürfen nun gewissermassen eine 
dreimonatige Ehrenrunde drehen. 
Ab Juni empfängt das Restaurant 
wieder Gäste.

Die Angestellten 
mit Behinderung 
werden sich nach 
der Schliessung 
auf die Arbeit bei 
der Stiftung Balm 
fokussieren.

Schreibstube

Coronafälle nehmen ab – ich nicht
Urs Schnider* 
über leises Husten im Zug,  
bewegungsfreien Sport  
und leckere Gipfeli

D ie geneigte Leserin hat bemerkt, der  
Titel dieser Kolumne wurde geändert: 
Vom Homeoffice in Schreibtsube. Zwar 

sind die meisten meiner Kolleginnen und  
Kollegen immer noch im Homeoffice. Aber  
ich halte nach wie vor die Stellung hier im  
Uzner Burgerfeld – in der Schreibstube, wie 
wir unsere Redaktionsräumlichkeiten fast 
schon liebevoll nennen. Gestern wäre ich  
jedoch für einmal froh gewesen, ich hätte 
Homeoffice machen können. Denn die Locke-
rungen des Lockdowns traten auch im öffent-
lichen Verkehr in Kraft. Und ausgerechnet  
an diesem Tag stand mir kein Auto zur Verfü-
gung. Ich war zwar versucht, mich morgens 
um 6.30 Uhr aufs Bike zu setzen und  
von Lachen aus via Tuggen nach Uznach  
zu radeln. So hätte ich zwei Fliegen mit einer 
Klappe geschlagen: Etwas Fitness, um die paar 
Pfunde zu bekämpfen, welche sich im Lock-
down an meine Hüften hängten. Gleichzeitig 

hätte ich mich nicht dem unangenehmen  
Gefühl aussetzen müssen, im Postauto ande-
ren Menschen ungewollt zu nahe zu kommen. 
Ein Blick aus dem Fenster hielt mich jedoch 
 davon ab, mich in den Sattel zu schwingen. 
Zumal die Temperaturen gefühlt näher an 
einem frostigen Winter morgen lagen als an 
den frühsommerlichen 20 bis 25 Grad der 
letzten Tage. 

Nun ist Lachen–Uznach nicht gerade eine 
Strecke, die man frühmorgens im Halbschlaf 
machen kann, ohne zu schauen, in welchen 
Bus oder welchen Zug man einsteigt. Denn  
es gibt unzählige Varianten, von meinem 
Wohnort nach Uznach zu gelangen: Mit dem 
Zug via Ziegelbrücke. Mit Bus und/oder  
Zug über Pfäffikon und den Seedamm nach 
Rapperswil und von dort weiter. Oder mit 
dem Postauto nach Wangen und über Tuggen 
und die Grynau nach Uznach. Jetzt verstehen 
Sie vielleicht, warum auch das Velo in meine 
Abwägungen einfloss. Letztlich habe ich noch 
eine weitere Variante gefunden: Mit dem Zug 
nach Siebnen und dann ab ins Postauto, um 
schliesslich doch über Wangen und Tuggen  
in die Einrosenstadt zu gelangen. 

Im Zug war ich glaubs alleine. Jedenfalls 
habe ich niemanden gesehen, obschon bei 
den SBB wieder alles nach dem Vor-Corona-
Fahrplan lief. In Siebnen bekam ich dann 

doch ein leicht mulmiges Gefühl ob all der 
Schülergruppen, Frauen mit Schutzmasken, 
hustenden Männern und weiteren einzelnen 
Reisenden, die ebenso verstohlen umher-
blickten wie ich. Geflissentlich versuchte ich, 
die zwei Meter Mindestabstand einzuhalten. 
Und bei jedem auch nur so leichten Räuspern, 
das zu vernehmen war, dachte ich: Warum 
bist du nicht aufs Fahrrad gestiegen?

Nun, letztlich ging alles gut – obschon ich  
etwa 30 Minuten länger unterwegs war, als 
wenn ich die Strecke im Auto hätte zurückle-
gen können. Und ein bisschen Sport habe ich 
dabei auch noch gemacht – wenigstens indi-
rekt und ohne dass ich mich übermässig 
bewegt hätte: Da der Bus-Chauffeur nämlich 
absolut keine Anstalten machte, in Tuggen 
beim Bäcker meines Vertrauens anzuhalten, 
musste ich gezwungenermassen auf die unver-
schämt leckeren Gipfeli verzichten. So habe ich 
zwar keine Kalorien verbrannt, aber immerhin  
auch keine unnötigen zu mir genommen.  
Aber wenn ich das nächste Mal ohne Auto  
auskommen muss, werde ich mit dem Bike 
herfahren. Und dann, ich schwöre, gleich noch 
den Buechberg bezwingen auf dem Weg in die 
Schreibstube. Damit nicht nur die Coronafälle 
abnehmen, sondern auch ich.

* Urs Schnider ist Stv. Redaktionsleiter der «Linth-Zeitung». 


